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Die deutſche Handwerkerfrage.
Nachdem die freie Preſſe in Hunderten von Büchern und

Zeitungsartikeln ſo wie das Recht der freien Vereinigung in
zahlreichen Verſammlungen des Handwerkerſtandes ein reichhal
tiges Material von Anträgen, Wünſchen, Hoffnungen u. ſ. w.,
aufgeſtapelt hat, welches der ordnenden Hand der Geſetzgebung
vielleicht mit zu großen Erwartungen von dieſer Macht harrt,
glaubt das von vielen Gewerbetreibenden geleſene Bürgerblatt
die Pflicht zu haben, wiederum eine Ueberſicht von dem jetzigen
Stande der Sache zu geben. Wenn dieſe Ueberſchau nicht ſyſtema
tiſch genug ſein ſollte, ſo tröſtet ſie ſich mit der anerkannten
Schwierigkeit einer Sichtung ſowie damit, daß wenigſtens kein
Hauptpunkt außer Acht gelaſſen iſt. Wenn aber der Unterzeichnete
das Vorurtheil gegen ſich haben ſollte, nicht ſelbſt ein Gewerb
treibender zu ſein, welchem allein eine praktiſche Einſicht in die
Sache zuſtehe, ſo erlaubt er ſich die Leſer daran zu erinnern,
daß er dafür vielleicht das günſtige Vorurtheil für ſich hat, mit
unparteiiſchem Auge das Verhältniß der Producenten (Verkäu
fer) und Konſumenten (Käufer) zu würdigen Uebrigens habe
ich nach Kräften geſtrebt, aus allen mir nur irgend wie zuſte
henden Quellen zu ſchöpfen. Jch rechne hierher, außer dem per
ſönlichen Umgaänge mit vielen Gewerbtreibenden, die Verhand
lungen zu Magdeburg im Mai d. J., den deutſchen Handwer
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kercongreß zu Frankfurt mit Einſchluß der von den daſelbſt ver
ſammelten Geſellen dem Parlament übergebenen Vorlagen, die
Handwerkerzeikung zu Magdeburg, die Schriften von Oettrich
(aus Trebbin), Göring (aus Naumburg), L. Blanc, A. Audiganne
(beide Franzoſen), Fiſcher (Schloſſergeſelle in Leipzig), Lautier,
Marlo (in Kaſſel), Hötop (ebenda), Leuchs (in Nürnberg), Heym
(in Chemnitz), Meißner (in Leipzig), Vogel (ebendaſelbſt), ſer
ner den offenen Brief von 22 leipziger Jnnungen und viele
andere, welche zum Theil ohne Namen erſchienen ſind. Wen
det man mir ein, daß ich zunächſt nur aus Schriften geſchöpft
hätte, ſo entgegne ich, daß die genannten Schriften faſt ohne
Ausnahme aus der Feder praktiſcher Geſchäftsleute gefloſſen ſind.

Indem ich mich aller Verſuche enthalte, in philoſophiſchen
und geiſtreich ſein ſollenden Redensarten zu ſchwärmen und da
durch auf das Lob eines tiefen Denkers von vorn herein ver
zichte, weil ich weiß, daß damit zwar vielen durch ſchöne De
klamationen verwöhnten Gelehrten, nicht aber dem eigentlichen
Handwerkerſtande genügt iſt, ſtelle ich ſofort alle Hauptpunkte,
worauf es ankommt und welche angeregt worden ſind, zuſam
men, unbekümmert darum, ob vielleicht hie und da, wie
unſre Theoretiker ſagen, eine beſſre Entwikelung oder Vermitte
lung des Ueberganges möglich geweſen wäre. Man fordert

Zuſammentritt der Gewerbetreibenden zu
ereinen, wo dieſe noch nicht veſtehen, reſp. Umbildung der

noch betreffenden alken Zwangs Jnnungen im Geiſte der neuen
Zeit. Hierunter kann vernünftiger Weiſe zunächſt nur die For
derung gemeint ſein, daß jeder Gewerbtreibende in ganz Deutſch
land denn dieſen weiten Geſichtskreis müſſen wir gleich von
vorn herein nehmen als Mitglied zu einer Vereinigung durch
Annahme der betreffenden Vereinsſtatuten gehören ſoll. Kein
Gewerbtreibender darf ſich ausſchließen, ſo wie keiner ausgeſtoßen
werden darf. Daraus folgt weiter von ſelbſt, daß jeder Verein
(Jnnung) ſeine verwaltenden Mitglieder Vorſtand u. ſ. w.)
habe, welche ganz frei durch die Mitglieder gewählt ſind; aber
fraglich könnke hier ſein ob zum Vorſtande auch Geſellen oder
Gehilfen gehören dürfen. Wo Meiſter und Geſellen eine gemein
ſchaftliche Kaſſe haben, verſteht ſich dieſe Wählbarkeit von ſelbſt
auch erſcheint die Zuziehung von Geſellen überall da wo deren
Intereſſe in's Spiel kommt, gerechtfertigt, ſo daß ich die Frage,
ob Geſellen zum Vorſtande gehören ſollen, nicht verneinen kann,
beſonders deshalb weil Meiſter und Geſellen ſo viel wie mög
lich mit einander in Einigkeit verkehren ſollen. Wenn die Schieds
gerichte der Geſellen nicht entbehren können, ſo dürfen auch die
Vorſtände ſte nicht zurückweiſen. Nur würde ich das Alter der
Mündigkeit von Seiten des Geſellen und das Ueberwiegen der
Meiſterzahl fordeyn. Der Geſellenſtand iſt kürzer als der Mei
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259ſterſtand und der Geſelle beſtimmt, Meiſter zu werden. Klei
nere verwandte Gewerke treten zuſammen es muß jedoch da
rauf geſehen werden, daß die Jnnungsmitglieder womöglich an
einem Drte wohnen und ſelbſt die Gewerbetreibenden ſehr
großer Dörfer dürfen nicht zum Anſchluß an eine Stadt ge
zwungen ſein. Vielleicht iſt eine Zahl von Meiſtern feſtzuſetzen,
unter welcher keine Vereinigung ſtehen darf, etwa die Zahl von
12 Meiſtern Etwas anderes ſind die Vereine der Fabrikarbei
ter, welche nicht eigentlich zu den Gewerbeinnungen gehören
Die geſammten Vereine einer Stadt, eines Kreiſes, einer Pro
vinz und des ganzen Landes bilden behufs der Vertretung im
Staate ihre beſondern Vorſtände, aber ohne den Gewerbeſtand
zu einem gefährlichen Staate im Staate zu machen.

2 Eine hinreichende Schulbildung muß mit den ma
teriellen Intereſſen Hand in Hand gehen. Ob die Schule von
der Kirche unabhängig ſei oder nicht, ob das Schulgeld frei
oder nicht, das geht uns hier nichts an wol aber fordern wir
im Jntereſſe des Handwerkerſtandes und im Namen der deutſchen
Bildung daß die Schule durch höhere Beſoldung der Lehrer
im Stande ſei dem Lehrling eine tüchtige, auf das Leben be
rechnete Bildung zu geben. Wir fordern daß kein Lehrling
ohne die Beſcheinigung ſei, wenigſtens eine Volksſchule bis zum
Ende des ſchulpſſichtigen Alters beſucht zu haben und wird
ein Knabe ſchon vor dieſer Zeit in die Lehre gegeben, ſo muß
ſtreng darauf gehalten werden, daß er in der noch übrigen Zeit
die Schule nicht verſäume Aber die Schule ſoll nach den
14. Jahre nicht aufhören ja ſie ſoll dann für gewiſſe Lehrfä
cher erſt anfangen. Daher iſt es dringend wunſchenswerth, daß
die Staats und Gemeindebehörden wenigſtens an größern Dr
ten für das Beſtehn und Gedeihen von Sonntags oder Fort
bildungsſchulen, etwa in der Hand der Bildungsvereine ſorgen.
Die Schulbehörden haben zum Wenigſten die moraliſche Pflicht,

Locale dazu herzugeben.Die beſonderen Erforderniſſe zum Gewer
Hebetriebe, wiefern ſie ſich 2) auf den Lehrling beziehen,
wären hiermit ſchon angedeutet Um aber Geſelle oder
Gehilfe zu werden iſt eine gewiſſe Zahl von Jahren nicht
erforderlich und bleibt dies jedesmal dem Kontrakt zwiſchen El
tern und Meiſter überlaſſen wenn man nicht ein Minimum,
eiwa von 2—3 Jahren Lehrzeit feſtſetzen will, damit nicht ein
hohes Lehrgeld den Burſchen zu ſchnell in den Geſellenſtand
vefördere. Dieſer Gefahr würde aber zumeiſt das Geſellenſtück

vorbeugen, über welches eine zu aus Geſellen und zu
aus Meiſtern beſtehende Prufungekommiſſien mit einem Gemein
debeamten an der Spitze zu entſcheiden hätte Vielleicht iſt es
wunſchenswerth daß dieſe Kommiſſion jedesmal kurz vor der
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dem Lohne wird ſich ſchwerlich

iſt aber vielleicht keine Er

S o
durchführen laſſen wogegen der

Wegfall des ſogenannten MReiſtergroſchens zwar recht thunlich
höhung des Lohnes bewirken wird. Die

A rbeitszeit iſt eine freie Sache zwiſchen Geſellen und Meiſtern
und hat der Staat ſich in der Regel hier nicht einzumiſchen.
So nicht ſtückweiſe bezahlt wird, geſchieht es ſtundenweiſe h Man

hat gefordert daß die 2 i in di Arbeitsbücher der
Gehilfen ein ſtrenges Urtheil über die Leiſtungen das Verhal
ten wol auch die Schulden der letzteren u. ſ. w. eintragen
Jch glaube, daß der Schuldenpunkt etwas ſchwer Ausführbares

i Strenge der Geſetze die genannten Bücher
Rothwendig

jedesmaligen Arbeit un5. Der Umſang und dieſtändigen G werbebetriebs führt uns zunächſt
Forderung zurück, a) daß Niemand ſelbſtändig ein Gewerbe treiben
darf, welcher nicht geprüſt iſt und die Mündigkeit (etwa das
25. Jahr) erreicht hat. Jch glaube, daß hieran wol nicht wei
ter zu mäkeln iſt. Es muß gegen die Pfuſcherei und das Elend
ein Wall errichtet werden am beſten der genannte Doppelwall.

Wenn man verlangt daß i 5 bsmann nur ein Fach
vetreiben durfe, ſo ſcheint mir Dies ſehr ſchwer ausführbar und
der Ruin vieler jetzt beſtehender Geſchäfte zu ſein ich würde
dafür ſagen Niemand kann ein anderes Gewerbe treiben, als
das, worauf er geprüſt iſt und das Meiſterpatent hat. Was ein

ſche ein Meiſter zu halten befugt ſein
beſchränkt werden oder will man einemrer die Zahl der Schüler vorſchreiben und dem Hekonomen d

Menge ſeiner DHreſcher? M Für ebenſo unzuläſſig mußren, wenn man einem Gewerbetreibenden verwehren will, ſich au F
dem platten Lande zu etabliren Warum ſoll ein Dorf keinen

i ſ. w. haben namentlich wenn
Konditor, keinen Goldſchmied ues ein ſehr großes iſt e Durch ganz Deutſchland muß Frei
zugigkeit ſtaktſinden, jedoch vorher alle Ungleichheit in den
Bedingungen der Niderlaſſung ſo wie das inderni
ſogenannten Reallaſten aufgehoben ſein damit nich

Land von Außen her überſchwe dkung eines Gewerbes auf eine imte Anzahl Meiſter über
h aufhöre, verſteht ſich von ſel ä ä
ob ſich die Tabagien uen dieſen Grundſatz halten können. Jeder Gewerbetrer
bende hat den freien Verkauf ſeiner ſelbſtgeſertigten Waare
und zahlt ſofern er ſich hierauſ beſchränkt keine beſondere
Handelsſteuer. Handelt er jedoch auch mit gekauſter Wagre,

ſo iſt er in ſofern Kaufmann
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6. Der Schutz des Gewerbe kandes kann ſich auf
Mancherlei beziehen, zunächſt, um an den vorhergehenden Punkt
anzuknüpfen, a) auf den Verkauf der Hewerbeerzeug
niſſe durch Andere als Gewerbetreibende Mir ſcheint es ganz
Unausführbar, ein Geſetz zu geben, daß eine Waare nur durch
den Erzeuger an die Konſumenten verkauft werden dürfe, weil
dadurch alle Zwiſchenhändler, d. h. faſt alle Kaufleute aufhören
würden zu exiſtiren Aus dieſem Grunde ſehe ich nicht ein
wie z. B. ein Kleidermagazin nicht in den Händen eines Nicht
ſchneiders ſein könne, wenn derſelbe nur ſein Handelspatent
gelöſt hat und ſeine gehörigen Steuern zahlt. Das iſt freilich
geſetzwidrig, wenn ein ſolcher ſelbſt den Anfertiger von Klei
dern macht. Gegen Magazine, wie ſie z. B. die Juden in
Leipzig halten, könnten ſich die Schneidermeiſter nur durch ei
gene Magazine ſchützen Jn gleicher Weiſe laſſen ſich die
Fabriken nicht verbieten; ſie ſind für Deutſchland noch nicht
in hinreichender Zahl da; ſie machen die Waare billig, erhalten
Uns die Kapitalien, u ſe w. was allerdings nicht ausſchließt,
daß ihre Einnahme in demſelben Verhältniß beſteuert werde
wie die der Handgewerbe. Nur kann ſich die Beſteuerung nicht
blos nach dem äußerlichen Merkmal der Arbeiterzahl richten.

d Das Hauſtren, obwol eigentlich eine Handelsangelegenhett,
hat die Meinung des Publikums jetzt ſo ſtark gegen ſich
und ſo wenig Grunde für ſich, daß es über kurz oder lang fal

fuhrprämien für bedenkliche Aufmunterungsmittel halten.

ren z durch den Staat, z. B. in den Militärkommiſſtonen
und Strafanſtalten geführt werden. Die Militärarbeiten wer
den in Zukunft wahrſcheinlich wegfallen aber nicht der Neid,
welcher daraus entſteht, daß der eine Meiſter 100 Mar, der an
dere O Paar Militärhoſen zu fertigen bekommt, Die Gefangenen
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können nicht ohne Arbeit ſein, Und ſo lange ſte nicht über's
Meer kransportirt werden müſſen freie Arbeiter ſtch ihre Kon
kurrenz gefallen laſſen, jedoch unter dem Se Utze eines Geſeßes,
welches den Verkauf ihrer Waare unter einem gewiſſen Meiſe
verbietet. Eine gleiche Schwierigkeit findet ſich be der Li

cher

ohne alle Schranke ſein, und ſind bloß Diejenigen auszuſchlie
ßen, welche ſelbſt Auswärtige nicht zulaſſen.

Ein gemeinſames Kaſſenweſen ſcheint mir
vor Allem von Wichtigkeit Zu ſein, 2) Zzunächſt, um Kranken
und Jnvaliden zu Unkerſtützen, und Zwar in einem über
ganz Deutſchland ausgeſpannten Netz ſo daß ein Geſell, der
heute in Leipzig ankommt, ſofort nach der Meldung Unkerſtüt
Zungsberechtigt iſt. Deshalb wird durch ganz Deutſchland eine
feſte Norm über das Verhältniß der Beiſteuer u geben ſein,
fedoch ſo daß die Meiſterkaſſen von den Geſellenkaſſen geſon
dert ſind. Durch ein Geſetz müßte beſtimmmt ſein daß der
Meiſter dem Geſellen wöchenklich einen beſtimmten Abzug mach.
te. it den ſtädtiſchen Krankenhduſern würden die Jnnungen
ein konkraktliches Abkommen kreffen, ebenſo mit den Armen
kaſſen, fur welche ja dieſe Einrichtung eine weſenkliche Erleich
erung iſt Durch gemeinſame Beilräge würden die Meiſter

Gewerbehalken oder Magazine anlegen, worin das Pu
blikum eine Auswahl von Waaren ßände und aus deren Geld
mitteln gegen Aufgabe von Waaren 0) Vorſch üßſe geleiſtet
ſo wie ch größere Maſſen von Nohſtoffen angeſchafft werden
könnten. Der Staat ſcheint mir nicht im Stande zu ſein,
den Forderungen ſolcher Vorſchußbanken Zu genügen Hat eine

kadt eine ſolche, ſo will ſie ſede haben, und das würde in
Preußen allein an 1000 ſolcher Banken ausmachen Der
Staat kann nie für einzelne Klaſſen Banken ſchaffen, obgleich
er die Zügel der vorhandenen in ſtarker Hand halten muß.
Während die Errichtung von Kranken und Jnvalidenkaſſen

eine Zwangspflicht ſein müßte, würden Gewerbehallen, Privat

u. ſ. w. Sache freier Uebereinkunft bleiben.Helft Euch ſelber, ſo wird lich Gott helfen



S 266hatte, daß das Hurrah des Neichsverweſers den An

fang machenſolle. Es ſtellte ſich bei der Debatte Heraus, daß d

die wenig
Sioli bemerkte hierzu, daß fene gerügte Feſtordnung nicht

einſeitig vom Stabe, ſondern von den Hauptleuten und Zug

ärkner fügte
hinzu, daß dieſe Feſtordnung nicht blos dem Sberſten, ſondern
dem ganzen Stabe zur Laſt falle Dagegen ſinde er (Gärtner)
es gemeſſen, an den Redakteur des Kouriers eine Mißfallens:
adreſſe zu ſenden, da dieſer des Feſtes mit keiner Silbe gedacht
habe. Körner zog ſeinen Ankrag Zurück, weil die Bürgerwehr
durch ihre Vertreter die neue Feſtordnung bereitwilli
men habe, obgleich er dieſe Abänderung nicht billigen könne,
da ſie eine Schwäche des Willens bezeuge Und enkſchi

9

(Sioli) nicht für einverſtanden mit der Berechtigung und Zweck
mäßigkeit der Adreſſe erklärte Hingegen die Adre
Parlamente wurde angenommen, und zugleich die
Volksvereine angenommene Adreſſe von der Bürgerverſammlung
zu der ihrigen gemacht. Die Adreſſe an Dr. Schadeberg wurde
auf Rawalds Rath abgelehnt, da für dieſen Herrn ein einfaches
Ausſprechen des Mißfallens genug ſei.

Rütenik hatte die Niederlage ſeiner Vertrauensmänner
noch nicht verſchmerzt, ſondern trug darauf an daß der Vor
ſtand der Bürgerverſammlung als Vertreter der Bü
ſchaft vom Magiſtrat die ſofortige Zürückrufung des Deputir
ken Niemeyer verlangen ſolle. Der DOrdner wies jedoch den An
krag als nicht zur Tagesordnung gehörig ab.

Fr. Körnere

Neuer Jnduſtriezweig.
Correſpondenz aus Kuhſchnappel.

Es iſt nicht ſchwer nachzuweiſen daß jede neue Zeit

nicht
nur neue Jdeen Lerarbeitet Und zur Wirklichkeit bringt,

ſon
dern daß ſie auch Stoff zu bisher nicht geahnten Beſchäftigun-
gen verſchafft Wir Kuhſchnappler haben deshalb allch nicht
in die Klagen über Arbeitsloſigkeit Geldſtockung u. dgl. ein
ſtimmen können, da wir wohl vorherſahen, daß ſich bald nete
Bahnen für Betriebſamkeit aller Art und mit ihnen Abhüllfe
der Uebelſtände öffnen würden Wir haben uns hierin auch
keineswegs gekckuſcht; denn das Adreſſenbureau, welches ſich
bei uns gebildet hat, wird bald alle Klagen verſtimmen machen.
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Man hat un das papierne genannt,obſchon man dieſen Ausdruck bisher

Seit wir dieSouveranetat des Volks unſer Eigenth

um nennen, hat derz Papiernes Zeitalter erſt ſeine welthiſtoriſche Bedeutung erhalten; denn wenn das Volk ſich ſelbſt regieren ſoll
und wenn es ſeinen Deputirten nicht die alleinige abſolute Ge
walt des Beſchließens oder Verwerfens einräumen will ſo
muß es kräftig an der Regierung mit Antheil nehmen. Es
geſchieht dies durch Adreſſen, durch welche jetzt die Völker
regieren. Bei der Entwerfu i
gleich viel weß Alters und
der Abſtimmung ei Zu erheben und ſeinen Namen
Zu unkerſchreiben das Recht Zugleich wird dadurch das
Princip der Gleichheit glorreich i i
ſich Jeder nur ein en, und ſelbſt der Bürger
meiſter nur Eine Hand bei Abſti

D ber, wenn ſie ihren Zweck erreichenſollen, in Maſſe fabricirt werden müſſen, (denn die Menge
muß es bringen) und ſo mir nichts dirnichts aus d ſo finden viel Leute darinhinreichende Beſchäftigung, daß ſi Adreſſen ausſin

z wohl gar ſogleich fix und fertig machen. Andrebeſchäftigen ſich mi iben der Adreſſen, wieder Andere
mit dem Berakhen der it iderſelben, mit ihrem Druck, mit dem Sammelnvon Unterſchriften, mit der Verbreitun u. ſ. w. R

Rechnet man
hierzu den Verbrauch von Papier Federn, Dinte, das Boten
lohn, Poſtgeld, den Verzehr im W
ichtlich, daß die Adreſſenfabrikatt

ikakion nicht nur Verkehr Handel
eldumlauf u ſ. w. kräftig förderk, ſondernauch inſofern von unberechenbarem Vo

rtheil für die Gewerbet als ſte uns vor der Ueberfülle der Fab
wenn Tauſende von i
beit liegen laſſen um dieſe
Zu widmen, o wi iger Arbeit geliefert, und mithin mußß der Werth der Arbeit ſteigen, weil ja bekanntlich mit der
Menge der Waare der Preis a

s fällt alſo Umgekehrt mit demd Mangel an Waare deren Preis ſteigen muß.
t Nakürlich iſt es bei der erwähnten Nützlichkeit der Adreſen ganz gleichgültig, ob die Adreſſen für den Empfänger von

Wichtigkeit ſind und von ihm einer Beachtung gewürdigt were den oder nicht. Daher iſt denn bei uns eine Adreſſen Geſell
e ſchaft zuſammengetreten deren hohe Aufgabe es iſt, Sto zu
e Adreſſen zu ſammeln und ſtch ſelbſt in die Abfaſſungskommiſ
ſ. ſion wählen u laſſen. Mit welcher Sorgfalt die hieſtge Adreſſener
e fündungscommiſton velfhr

und welche Verdienſte ſie ſich dadurch





ten mehr verhandelt
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uch nicht daran Schuld

doche Revolution die uns in das Gebiet der Politik ge
iſt der Vorſtand entſchloſſen mindeſtens die

der Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten zu
i ſammlung les zu meiden,

widmen. Haher bitte die VerſUrſache zu gerechter Klage gebe, da hier der Parteizwie

ſind wir a

was Urſſpalt ruhen ſolle
S oli und Körner theilten Dr. Tieſtrunks Anzeige mit,

der zufolg je alte Bürgerverſammlung wieder herſtellen
ü der Vorwurf nichge er diewolle Ehrlich beklagte ſich daxüber, daßu Bütgerver ſammlung zu gehören nur Studenten und

Handwerksburſhe s Gieſe dagegen empfahl
uhſe s Vorſchlag, o dr z dem Stande der Ge

werbtreibenden zu Vorſto
von Körner mit Hinweis au

drei neuen Vorſtandsmitgliedernſerauf machte Rawald in einer längerem Rede auf die
n und Verſchönerunge

unſrerhob er die Promenade, ie
hofsgebäude hervor wie die Richtung der Chauſſéen welche
im Halle herum, anſtatt hindurch gehn, wes i
ſion zur Begutachtung neuer Baupläne zu wahlen ſei. Tief

daß den Stadtverordneten jene

x und Gärtner entgegneten,legt, von ihnen genehmigk, aber von den Bauherrn

nicht beachtet wären.
ö ſpricht den Wunſch aus, durch einen arteſiſchen

res Trinkwaſſer zu verſchaſſen und wird
von Gärtner darau ieſ aß das neue Kohlenwerk
an der Merſeburger Chauſſée ſolches Waſſer ſeſern werde da

i gereits damit beſchäſtige, jenes Waſſer zu

dem angeregten Zwecke
Ehrlich trug auf Verſchiebung dieſes Themas an, da er

noch einen wichtigen Antrag zu ſtellen habe Er verlangke Ab

i i d Berliner Verſamm
faſſung einer
ung in welche

chen dagegeneine Mihtrauensadreſſ an denjeſer die Huldigungsfeier inſofervac de, dem Reichs
vor 90 dieals dem König das erſte Hurrah gebracht wurde,verweſer aber erſt das zwer es ſei gegen den Zweck und

Willen der Bürxger
die Bedeutung des Feſtes, auch gegen den dewehr, welche in ihrem Freilggeptogramm das Feſt geordnet
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nd ſo wie um die Privatvaterſtadt er

em Beifall angenommenenGeſammtvakerla
Andrang ſo großwirbt, mögen die jüngſt mit ungeheur

eren Unterzeichnung derdie es gab, inAdreſſen beweiſen, bei dwar daß abgerechnet die Ohnmachten,gen die Rockſlügel abgeriſſen und die Geldbörſen ins Fleiſch

gedvückt wurden. Zur Probe drei Adreſſen
n den MaAm 1. April wurde eine energiſche Adreſſe a

giſtrat beſchloſſen da ein Tertianer bemerkt hatte daß in der
Bummlergaſſe ein Stein dergeſt x Reihe der übrigen

Pflaſterſteine hervorragt ß man ſich
rung daran ſtoßen und die Krähenaugen vetürlich bewies dieſe Unaufmerkſamkeit der Stadtwegebaumei

das Wehe der Einwohner die Unfähigkeit des ganzen
Magiſtrats, wes den Tertianern und Quartanern ein
Ausſchuß erwählt wurde welcher die Amtsthätigkeit des Ma
giſtrats begufſichtigen und in Fällen ſogar leiten ſoll.

Am 5. April wurde eine herrlich ſtiliſirte Zuſchriſt an
Sohn des Himmels im Reich der Mitte abgeſandt, in

tſchiedenſte Mißfallen mit dem Verfahren eines
welcher es gewagt hatte,

usgeſprochen wurde,m Regenſchirme verſehn eine Land
partie zu unternehmen. Ein ſolches Benehmen ſteht im grev
ſten Widerſpruche mit dem Geiſte der Zeit es iſt durchaus
regktionär, weil es gegen das Princi der Gleichheit verſtößt

Entweder müſſen A i ausgehn, oderNiemand. Da a e im Beſitz eines Regenſchirmes
ſind, ſo möge der Kaiſer vbefehlen, daß hinfort Riemand mehr

ſich eines Regenſchirmes bediene.Am 7. April war eine neue Adreßverſammlung einberu
fen worden, da ein ſehr wichtiger Gegenſtand zu berathen war.
Man hatte nemlich bemerkt, daß der DOeyutirte Kuhſchnappels

r Rede die Worte wenn aber drei Mal gebraucht
hatte und fand dies mit Fug und Recht ſehr einſeitig und ge
ſährlich für die Freiheit da von Bedingungen und Einſchrän
kungen nicht die Rede ſein dürfe. Die ganze Verſammlung
war entrüſtet über dieſe Zweideutigkeit und Feigheit jener Rede
und ſandte daher eiligſt eine Exklärung ab, in welcher ein ſofor
tiges Verbot jener zwei Wörker gefordert wurde Zugleich be
ſchloß man noch, daß die Zeit der Reiſe der Stachelbeeren,

4 Wochen eintreten wird durch Reichstagsbe
den ſoll da der Appe

den
welcher das en
Mandarinen aan einem trüben Tage mit de

welche erſt inſchluß drei Wochen früher angeſetzt werdtit nach Stachelbeertorten beim Volke ſehr groß alſo ein all
i es der ſouveräne Reichstag be

gemeines Bedürfniß ſei well
friedigen müſſe
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Man erſteht hieraus, welche hohe Skufe politiſcher Reife

und Umſicht das Kuhſchnappler Adreßburegu beſitzt und wird
es nicht unzeitmäßig finden wenn ſeine Thätigkeit zur Nach
ahmung dringend empfohlen wird.

Fr. Körnere

Das Bürgerrettungsinſtitut zu Halle und die
Darlehnskaſſe.

Jhren Namens der Bürgerverſammlung an uns gerichte
ken Antrag vom 21 Juli c.

mit der Commiſſton der Darlehnskaſſe
treken, um von derſelben
und in kleineren Summen
der abzugeben,

haben wir Theils mit Mitgliedern der Commiſſton für die
Dahrlehnskaſſe, Dheils auch in unſerem verſammelten Vorſtande
in reifliche Erwägung gezogen indem eine mögliche größere
Ausdehnung unſerer Wirkſamkeit Zum Beſten der gewerbtrei
benden Mitbürger uns ſehr erwünſcht und von großem Jnte
reſſe geweſen wäre Es ſprechen indeſſen gegen die Ausfüh
rung obigen Vorſchlag

Wir würden nach dem Geſetz ber
vom 15. April d. J nur g erpfändung von Staatspa
pieren und Stadtobligationen Geld
ziehen können, halten uns aber, d
ſämmtlich dem
unſeres Statuts

in Verbindung zu
größere Summen zu entnehmen
an hieſige Gewerbkreibende wie

nicht für berechtigt, dieſelben in gedachter Weiſe zu verwenden und der Ge
fahr des Verluſtes auszuſetzen, der Unausbleiblich wäre, wenn
die Rückzahlungen an uns nicht gehörig erfolgen ſollten.

2. Wenn wir berechtigt wären, jene Geldpapiere zu
verpfänden, ſo kön arauf erlangten Gel
er auch nur gegen ganz ſicheres Unterpfand ausgeben. Dieſe

Pfänder könnten wir geſetzlich ohne Ausklagung 198 Thl. I.
Dit. 20. A. L R. und außergerichtlich nicht unter dem Be
krage einer aufzunehmende à

en Pfänder nicht derh geboten und müßten daher erſt Kla
en, ſo könnten wir wegen der Zeitdauer desProceſſes und gerichtlichen Verkaufs ſelbſt bei guten Pfändern

en zu vielleicht nied
erluſte zu erleiden



3. Die Unterpfänder müßten, wenn eine wirkliche Sicher
ſtellung Statt finden ſollte ſofort beim Eingang gegen Feuers
gefahr verſichert werden. Schwerlich möchte ſich aber eine Aſſe
curanz Geſellſchaft dazu verſtehen ſolche kleine Verſicherungen
von einzelnen Mobilien woraus die Pfänder gewiß meiſtens

beſtehen würden, anzunehmen.4. Da die Darlehnskaſſe auf höchſtens 6 Monat borgen
ume das Geldarf, ſo könnten wir auch nur auf kürzere Zeiträ

gmit namentlich den unbemittelten
ausleihen und möchte dMitbürgern vorausſichtlich wenig geholfen ſein, indem dieſelben
in ſo kurzer Zeit bei jetzigen Verhältniſſen den geborgten Be
trag aus ihrem Verdienſt meiſtens nicht wieder würden erübri

en können. Es ſteht uns hierbei

zur Seite.5. Ueberdies ſcheint zur 3
einer ſolchen Maaßregel vorzuliegen,

eine mehrjährige Erfahrung

eit auch noch kein ſehr großes
indem in

Bedürfniß zuöhnlichen zu Vorſchüſſen beſtimmten Fond noch
einige Hundert Thaler zur Ausleihung in kleinen
an ſolche Perſonen die ſich nach den Statuten dazu qualiſtci
ren bereit liegen und in neuerer Zeit wenig Anträge von ſol
chen geeigneten Perſonen bei uns vorgebracht worden ſind.

Jndem wir die ſonſtiger
denden Schwierigkeiten wie
Unterbringung der Pfänder des Perſonals z

Summen

n mehrſachen wohl zu überwin
die Beſchaffung des Locals zur

ur Annahme der
a möglicher Feuerverſicherung und zur

ſelben Beſorgung etw den durch dieſes alles erwachſenden Ko
Controle die Taxation,

chen mehr übergehen, glauben wir, daß
ſtenaufwand und derglei nd die Bürgerverſammlung ſich ſchon
Ew. Hochehrwürden u
aus obigen Gründen von der
Vorſchlags überzeugen werden
entſprochen haben würden.

Halle, den 8. Auguſt 1848.Das Bürger Rettungs Jnſtitut.
AGodecke. v. Altenſtgdt.

e

Entgegung.
Jn einem in Nr.

tikel zieht Herr Actuarius Ho

wandten wegen
genommen iſt, die Folger
ten nicht mit der erwünſ
mitgetheilten faktiſchen U
chen Herr Hoffmann vor Augen gehabt hat,
zur Rechtfertigung des betreffenden Beamten verpflichtet
mit zu erklären, daß das von Herrn Hoffmann gewün

ffmann daraus, daß einer ſeiner

chten Humanilät verfahren. Da

Ungausſührbarkeit des gemachten

dem wir ſonſt gewiß ſehr gern

15 des Bürgerblatts enthaltenen Ar
Ver

unterlaſſener Anmeldung ſeines Hundes in Strafe
ung, daß die hieſigen Polizei Beam

die

mſtände den Fall erkennen laſſen, wel
ſo fühle ich mich

hier
ſchte



S

freundliche Hinweiſen des Beſtraften auf die über das Halten
der Hunde Hier beſtehenden ortspolizeilichen Vorſchriften Sei
tens des Beamten wirklich geſchehn iſt, was der Bekheiligte
in ſeiner, an dem Magiſtrat gerichteten Eingabe ſelbſt anerkennt,
indem er in derſelben wörtlich ſagt

Es iſt aber wahr, daß mir vor einigen Wochen ein Poli
zeiBeamter, deſſen Anfrage ob ich einen Hund ob zur
Bewachung meines Grundſtücks ob an der Kette hielt ich
mit Ja beantwortete, ſagte, daß es gerathen ſei, Anzeige da
von zu machen, was ich aber, wie ich nun ſehe, irrthümlich,
einem zu weit ausgedehnten Dienſteifer zuſchrieb ec.

Der vom Herrn Hoffmann dem betheiligten Beamten gemachte
Vorwurf rrifft ſomit denſelben nicht. Daß aber das Verfah
ren der Behörde in dieſem, ſo wie anderen ähnlichen Fällen
durchaus gerechfertigt iſt und daß ein Berufen auf Unkennt
niß gehörig bekannt gemachter Verordnungen und Geſetze nicht
berückſichtigt werden kann, folgt einmal aus den allgemeinen
Landesgeſetzen, (9. 12. der Einleitung zum Allgem. Land Recht
und rechtfertigt ſich auch der Natur der Sache nach, da ſonſt
jedes Strafverfahren, und mit ihm die Herrſchaft der Geſetze
vereitelt werden könnte.

Wenn jedoch Herr Hoffmann in dem fraglichen Aufſatze
über ein zu barſches und unfreundliches Weſen der untern Po
lizei Beamten überhaupt klagt, ſo darf ich wohl darauf hin
deuten, daß die Dienſtobliegenheiten der Polizei Behörde über
haupt wenig erfreuliche Seiten darbieten, und daß Sache und
Perſon oft verwechſelt werden.

Halle, den 8. Auguſt 1848. Heiſe.

Sonſt und Jetzt
Jch ſaß eines Sonntags Nachmittags im Garten der

Weintraube und ließ mir die Sonne heiß auf den Kopf ſchei
nen. Das weiche, träumeriſche Adagio einer Beethovenſchen
Symphonie riß mich hinab in ein Meer melancholiſcher Ge
ſühle; meine Blicke ſchweiften über den dunkelblauen Gründen
ferner Hügel und ruhten endlich auf einem Hühnengrabe.
Welche mächtigen Gräber tkhürmten unſre Urahnen auf, dachte
ich, und wie niedrig und klein ſind unſere Grabhügel! Jch
ſchwärmte mich hinein in die Rikterzeit und wurde erſt durch
den Seidel, der neben mir ſtand wie ein umgekehrtes Ausru
fungszeichen, an die gewaltigen Humpen erinnert, welche unſre
Ahnen zur Löſchung des Durſtes gebrauchten. Für ein elendes
Zwerggeſchlecht müßten ſie uns halten, wenn ſte zurückkehrten
und Uns vor unſern Seidelchen ſitzen ſähen! Früher ſchrieb
man Folianken, jetzt Duodezbüchlein und Broſchüren, früher



trank man aber auch Lebensfriſche aus mächtigen Bechern, jetzt
nippt man aus kleinen Glaäslein, die von dem dreifachen Um
fang eines Fingerhutes ſind.Ich betrachtete meinen Seidel näher. Der Boden war maſ
ſio, Zoll ſtark und geeignet, eine tüchtige Laſt zu tragen.
Aber ſiehe da, welche Tauſchung! Der Boden iſt unten hohl,
er ſoll hur dem Seidel ein ſtattliches Anſehen geben und die
durſtigen Lippen mit vielverheißender Fülle betrügen. Gewaltig
nahm die Breite des Seidels nach oben zu ab wahrſcheinlich
um das Gleichgewicht beſſer zu erhalten. Und als ich endlich den
zierlichen Humpen des 19. Jahrhunderts an den Mund ſetzte,
mußte ich Zoll Schaum als Bild der Nichtigkeit aller irrdi
ſchen Freuden ſchlucken, um das Sprichwort wahr zu machen, daß
man von der Luft leben könne. Was blieb mir alſo übrig
Zwei volle Taſſen Bier! Hört es, ihr Männer deutſcher Ritter
zeit, euren Enkeln bietet man zwei Theetaſſen Bier als Erho

lungstrunk.Aber, würden die Geiſter jener Humpenmänner bemerken,
deſto koſtbarer wird das Getränk ſein Allerdings iſt es ſehr
koſtbar, denn es koſtet ſo viel als ein holb Maaß Wein in
Heidelberg, aber delikat iſt es grade nicht. Jm Magen liegt
es wie gehacktes Blei, in der Kehle krahzt es wie ein Reibeiſen,
und daß Gehirn umdunſtet es wie ein rauher, kalter Herbſtnebel.

Das ſind alſo die Fortſchritte der Civiliſation, das die
Billigkeit unſerer Genüſſe, das die Souveränetät des Volkes
daß es ihm freiſteht, wegzubleiben, wo es übertheuert wird.
Es ließe ſich noch viel bemerken über das Sonſt und Jetzt, über
wohlfeile Zeiten über Concurrenz, über indirekte Steuer, über
Wuchergeſetze und geſetzlichen Wucher, über Juden und Chriſten
über es wird alles nichts helfen, denn es wird Alles beim Alten
bleiben. Die Gaſtwirthe ſind von Natur konſervativ

Ein Srammgaſt der Weinrraube.

Wochenſchau,
Am S. Auguſt verhandelt der konſtit. Klub über das

ſchwierige Verhältniß der einzelnen deutſchen Länder zu der
Eentralgewalt. Es wird von einem Veto geſprochen, welches
dieſer gegenüber jenen zuſtehn müſſe. Uebrigens iſt dem Klub
der Antrag der Bürgerverſammlun auf Vereinigung bis Dato
noch nicht vorgelegt Warum An demſelben Tage veröſfent
licht der Preußenverein ein Programm welches in ganz
allgemeinen Andeutungen ſich hält und über beſtimmte ſtaatliche
Einrichtungen faſt kein Wort enthält. Ueber die Bürger
verſammlung am 9. Auguſt bringt die vorliegende Nummer
des Bürgerblattes einen gusführlichen Bericht.

Druck von Ed. Heynemann in Halle.
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